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Der Cob ju (Seiftern, bio bid) Icingft ummarben,

«Entfuhren bid)! Du bift nor il;in gefeit:
Die reifftcit Cräutne, bie mit Muberu fiorben,
£eud)ten bir nad) als golbne &)irFlid)fett.

mußeftiimmert
0. U).=~K.

Ibas bu fdjön erfdjauft, bas fage, } Ibas bein ïferj befiehlt, bas cage,
Ibas bid; bang burd)»iit)lt, bas Flage;

S Ibiberftaub ber Ibett ertrage;

îloren »erben bid; r>erf)öl)nen, Œorett »erben btd; oerfpotten :

Caub bent Ibat;ren, blittb bein Sdjönen. < „Ibeldje (ßritlcn unb lïïarottenl"
bod; bu atmeft in ber Klarheit,

£ebft uttb fdjaffft nub »trFft in Ibal)ri;eit;
Corenfpott ift [ängft nergangen
Ibie bas ECobeti »ilber Hangen.

JMßr HuJeggen,

2tu§ bem 33oben beê SolfStumê recEjt eigentlich cmfwrgewadffen, ift

ißeter fftofegger unftreitig nidjt nur ber frud)t6arfte, fonbern aud) ber

bebeutenbfte 58olf^fdt)riftfteßer, ben bie beutfdje Sitteratur gegenwärtig be=

fitjt. 3m 3at)re 1875 erfd;iett fein erfteê größeres SBerf, „Die ©djriften
beê 2Balbfd)ulmeifterê", unb biê heute füllen feine 2Berfe etwa 70 ftarfe SBänbe.

Der ffteidjtum ber ©cftnlten, iljre treue geid)nung, ber warme

Sebenêatem, ben er ihnen einl)aud)t, bie üiaturwaljrljeit in feiner @rfim

bung unb nid)t jule^t ber ibeaïe ©cljatt, ben biete feiner größern Sßerle

befifeen, bann bie perfönMje (Stellung, bie er ju feinem 23olfe einnimmt,

beffen ©d)iiffat er mitbeftimmen ßilft, unb enblid) bie tünftlerifdfe Stuê»

geftaltung einiger großen 3fomane unb bieter Meinen @rgäl)lungen unb

Lobelien berleitfen ihm feine fyerborragenbe 53ebcutung. Die humoriftifchen

Sichter, bie feine ©eftalten umfielen, bie ftnnlidje Sebenêwârme, weldje

biefe awSftrömen, entfpredfen burdjauê bem SBcfen unb ©Ifarafter bcê

ftehrifchen S3olleê, beffen ©itten unb ©ebräudje Sîofeggcr fo peinlid) ge=

nau fchitbert, Wie wir baê bei unö nur Jeremias ©ottfyclf, unb in neuerer

geit etwa Sß. Sienert, bann 3a!ob 23ofjl)arbt, gri| SJÎarti unb ©ruft

galjn nadjriiljmen bürfcn, welch festere übrigens bie naturaliftifdfe @e=

nauigïeit burd) eine Mmftlerifd) jufammenfaffeube ju erfet^en bcftrebt finb.

Der erfyebenbe unb belebenbe, weil natürliche ^bcaliêmuë, ben

IRofeggerê ©djriften im allgemeinen berlörpern, quillt auê tiefer @r=
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Der Tod zu Geistern, die dich längst umwarben,

Entführen dich! Du bist vor ihm gefeit:
Die reifsten Träume, die mit Andern starben,
Leuchten dir nach als goldne Wirklichkeit.

Unbekümmert
O. W.-R.

Was dn schön erschaust, das sage, / Was dein lserz bestehlt, das wage,

Was dich bang durchwühlt, das klage; Widerstand der Welt ertrage;
Toren werden dich verhöhnen, < Toren werden dich verspotten:

Taub dein Wahren, blind dem Schönen. „Welche Grillen und tNarotten!"

Doch du atmest in der Klarheit,
Lebst und schaffst und wirkst iir Wahrheit;
Torenspott ist längst vergangen
Wie das Toben wilder Rangen.

—-5-.

Peter Kosegger.

Aus dem Boden des Vvlkstums recht eigentlich emporgewachsen, ist

Peter Rosegger unstreitig nicht nur der fruchtbarste, sondern auch der

bedeutendste Volksschriftsteller, den die deutsche Litteratur gegenwärtig be-

sitzt. Im Jahre 1875 erschien sein erstes größeres Werk, „Die Schriften
des Waldschulmeisters", und bis heute füllen seine Werke etwa 70 starke Bände.

Der Reichtum der Gestalten, ihre treue Zeichnung, der warme

Lebensatem, den er ihnen einhaucht, die Naturwahrheit in seiner Erfin-
dung und nicht zuletzt der ideale Gehalt, den viele seiner größern Werke

besitzen, dann die persönliche Stellung, die er zu seinem Volke einnimmt,

dessen Schicksal er mitbestimmen hilft, und endlich die künstlerische Aus-

gestaltung einiger großen Romane und vieler kleinen Erzählungen und

Novellen verleihen ihm seine hervorragende Bedeutung. Die humoristischen

Lichter, die seine Gestalten umspielen, die sinnliche Lebenswärmc, welche

diese ausströmen, entsprechen durchaus dem Wesen und Charakter des

steyrischen Volkes, dessen Sitten und Gebräuche Rosegger so peinlich ge-

nau schildert, wie wir das bei uns nur Jeremias Gotthelf, und in neuerer

Zeit etwa M. Lienert, dann Jakob Boßhardt, Fritz Marti und Ernst

Zahn nachrühmen dürfen, welch letztere übrigens die naturalistische Ge-

nauigkeit durch eine künstlerisch zusammenfassende zu ersetzen bestrebt sind.

Der erhebende und belebende, weil natürliche Idealismus, den

Roseggers Schriften im allgemeinen verkörpern, quillt aus tiefer Er-
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fapwtg; bag Scben bed fpipatfjifdjen ®td)terâ ift ja felber ein ©icg bcS

©eifteg über bie îôr^crïidje> ©df)ti)äd^e.
5lm 31. $uli 1843 ju Wtpet bei ®rieglad) iit Oberfteljerœisr! atd

@op armer Bauersleute geboren, oerïebtc er feine .finbtjeit in ben 3(tpen=
toälbern feiner Çeimat nnb ptete feines Baterd ©dpfe unb fftinber.
17 $at)rc alt, befafg er immer nod) nid)t bic nötige f£örper!raft, nm ben

Wnforberungen an einen SUpenbauern ju genügen. ®afür pttc er febod)
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fahrung; das Là des sympathischen Dichters ist ja selber ein Sieg des
Geistes über die körperliche) Schwäche.

Am 31. Juli 1843 zu Alpel bei Krieglach in Oberstcyernmrk als
Sohn armer Bauersleute geboren, verlebte er seine Kindheit in den Alpen-
Wäldern seiner Heimat und hütete seines Vaters Schafe und Rinder.
17 Jahre alt, besaß er immer noch nicht die nötige Körperkraft, um den

Anforderungen an einen Alpenbancrn zu genügen. Dafür hatte er jedoch
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bei einem Don feinem Pfarrer als über ©cbüfjr freifinnig bcrjagten SDorf=

fc£)utmeifter bie Sunft beê SefenS nnb ©Treibens erlernt, bie fein gutünftigeS

Seben beftimmen fotlte. 9ltS ©djneibertehrting Don ipof gu §of unb

glitte gu glitte auf bie „©tör" manbernb, lernte er wäfjrenb ber je=

Weiten Silage unb Sffiocßen bauernben Sttufenttjatte eine fotcße ÜRenge Don

5DîenfcE)en unb Sippen fennen, fjörte er eine fotctje $üße Don ©efd)id)ten

unb ßRären nnb natjm er jebenfaflS fetbfttätig ober als .gufcßauer an

f^amilienereigniffen unb ^onflitten teif, baß audi eine weniger reid) unb

feßöpferifd) Dcrantagte Sßlfantafie als bie feinige ift, gu bi(ßterifd)er Strbeit

gebrängt Worten wäre. (Sine ©infenbung Don ©ebießten unb ©efeßießten

an SDr. ©woboba, ben SRebafteur ber „©rager SlageSpoft", bewog tiefen,

fieß beS ortgineßen jungen Sßoeten anguneßmen unb S3?ot)Itäter auf itjn

aufmertfam gu matßen. 1865 tonnte SRofegger bie ©rager §anbetSata=

bamie begießen ; ber ftcpermärüfdje SanbeSauSfcßuß bewilligte ißm ein

©tipenbtum unb er burfte fid) wäfjrenb mehrerer $aßre tßeolog. ©tubien

Wibmen. <©o erhielt SRofegger einen weiteren 33tid, als ißm bie ßetmab

ließen 33erge um Sllpct herum Wobt geftattet haben würben, ©eit 1876

rebigirt er ben in ©rag erfeßeinenben, immer anregenb gehaltenen „$eim=

garten" unb läßt $aßr um $aßr einen ober mctjrere 33änbe in bie SBett

fahren. 2öie rafd) man ben SDidjter feßäßen lernte unb Iteb gewann,

geigt bie £atfad)e, baß ihm gum 50. ©eburtStag, ber Don feinem gangen

Sanbc mitgefeiert würbe, ein be^agtictjeS äöohnßauS gefeßenft würbe.

©elbftüerftänbttcß hatte ein ßRamt, ber wie SRofeggcr unter fdjwcren

äußeren unb inneren kämpfen fid) gu einem glücl ließen SRenfeßen, b.

h. einem, ber nach ÇergenStuft feßaffen tann, ßinburdjgearbeitet hatte, aud)

baS SSebürfniS, feinen 2Ritmenfeßen ten S5eg gum ©tüd gu geigett, unb

peter Kofeggers eSebuvtsßaus in ICneglad^JUpet.

— 154 —

bei einem von seinem Pfarrer als über Gebühr freisinnig verjagten Dorf-
schulmeister die Kunst des Lesens und Schreibens erlernt, die sein zukünftiges

Leben bestimmen sollte. Als Schneiderlehrling von Hof zu Hof und

Hütte zu Hütte auf die „Stör" wandernd, lernte er während der je-

weilen Tage und Wochen dauernden Aufenthalte eine solche Menge von

Menschen und Typen kennen, hörte er eine solche Fülle von Geschichten

und Mären und nahm er jedenfalls selbsttätig oder als Zuschauer an soviel

Familiencreignissen und Konflikten teil, daß auch eine weniger reich und

schöpferisch veranlagte Phantasie als die seinige ist, zu dichterischer Arbeit

gedrängt worden wäre. Eine Einsendung von Gedichten und Geschichten

an Dr. Swoboda, den Redakteur der „Grazer Tagespost", bewog diesen,

sich des originellen jungen Poeten anzunehmen und Wohltäter auf ihn

aufmerksam zu machen. 1865 konnte Rosegger die Grazer Handelsaka-

damie beziehen; der stcyermärkische Landesausschuß bewilligte ihm ein

Stipendium und er durfte sich während mehrerer Jahre theolog. Studien

widmen. So erhielt Rosegger einen weiteren Blick, als ihm die Heimat-

lichen Berge um Alpel herum Wohl gestattet haben würden. Seit 1876

redigirt er den in Graz erscheinenden, immer anregend gehaltenen „Heim-

garten" und läßt Jahr um Jahr einen oder mehrere Bände in die Welt

fahren. Wie rasch man den Dichter schätzen lernte und lieb gewann,

zeigt die Tatsache, daß ihm zum 50. Geburtstag, der von seinem ganzen

Lande mitgefeiert wurde, ein behagliches Wohnhaus geschenkt wurde.

Selbstverständlich hatte ein Mann, der wie Rosegger unter schweren

äußeren und inneren Kämpfen sich zu einem glücklichen Menschen, d.

h. einem, der nach Herzenslust schaffen kann, hindurchgearbeitet hatte, auch

das Bedürfnis, seinen Mitmenschen den Weg zum Glück zu zeigen, und

Peter Roseggers Geburtshaus in Urieglach-Alpel.
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er faßt benn aucp bas Stmt beS ©idjterS aïs ein ergicpertfcpeS, prtefter=
licpeS auf. Sie fepr er baS 3^9 fjat, bemeist btc religiöfe 93e=

megung in Defterrcid), au ber er mepr als bloß regen 9lnfeil genommen
pat. ©ein neueflcS Sert „9)lein ^tmmelreid)", baS feine religiöfe @tel=

lung martirt, • pat großes 9luffepen erregt. Sfüetu feine fßerfönlicpleit
gibt fid) nidft nur pier, fonbern fojufagen in allen größern Serien ju
erfennen: fo eng ift er mit ben bidt>terifcï)en ipauptfiguren berömtben,
ober öielmeEir : fo treuperjig unb marm oerftept er es, feine eigenen ©rlebniffe,
©epörteS unb ©efdpauteS, maS fein feelifdjeS Dafein erregt, ju obfeltioiren.

Sir empfeplen jur Settüre feine großen 9îomane : Die ©Triften
beS S albf dju Im eifter S", „Der ©ottfueper," „ $5 a t" o 6 ber
Septc," „Das emige Sid)t," bann bie ©ammelbänbe, melcpe bas

ftcprifdjc 2?olt bon oben bis unten unb in oerfepiebenfier SMeudjtung bar=

ftellcn — als ©rjieper legt er ben ^nger aud) auf bie Sunben, an
benett fein 23olf trantt: — „@ ef d) id) ten bud) beS Sauber er S,"
„©efdpicpten au S ben 9llpen", „Q i e Slelpler", „Dorf*
füuben", „9Ellcrpanb Scute", Salbgcfd) id)ten" unb bcfonöerS
aud) bie autobiograpptfepen (Sr^äplungen „91 uS meinem £)anbmerter
leben", „Salbpcimat", „ipeib epeterS ©abriel", unb „911S
id) jung nod) mar", aus meld) festerer (Sammlung mir mit ©rlaub*
niS beS DidjtcrS unb beS 93erlegcrS (©taadmann in Scipjig) obcn=

ftepeube (Srjäplung abbrueten. Sir empfeplen piemit 9ïofcggcrS Serie,
boit bencit einige (5. 93. „S alb f cri en") fid) and) ftir bie $ugcnb
eignen, unfern Scfcrn aufs angelegentlidjftc. Überall, mo man feine

93iid)cr auffdplagt, ftrömt uns ber roarmc ipaitd) beS SebenS entgegen, unb
feine ^unft — man märe l)äufig ocrfudit 51t fagen : Shmftfofe ®unft —
ift peiter, and) ba mo mir in redjt tragifetje (Sreigniffc, mie ctma in
„9)1 art in, ber 9)1 ann", pincinoerfcpt merben. 9îofcgger ift eben ein

©onntagStinb unb fiept bie Seit, mie unfer 93ilb -jeigt, mit befonberS pellen
9lugen an. ©eine ®id)tung ift eine frifdjc Quelle, bie fließen muß. A. Y.

Bpritd).
Die Dornen unb Difteln, bie ber iferr bes Rimmels jur Hebung

unferer Kräfte auf <£rben maeßfen läßt, firtb jeßt noeß mie 00c 6000
3aßren bas, mas ben ITtenfcßen am beften leßrt (Sott erfennen, unb er

muß barum reeßt 311m 3rbifcßen erjogen merben.
peftaIo33t.
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er faßt denn auch das Amt des Dichters als ein erzieherisches, Priester-
liches auf. Wie sehr er das Zeug hiezu hat, beweist die religiöse Be-
wegung in Oesterreich, an der er mehr als bloß regen Anteil genommen
hat. Sein neuestes Werk „Mein Himmelreich", das seine religiöse Stel-
lung markirt, - hat großes Aufsehen erregt. Allein seine Persönlichkeit
gibt sich nicht nur hier, sondern sozusagen in allen größern Werken zu
erkennen: so eng ist er mit den dichterischen Hauptfiguren verbunden,
oder vielmehr: so treuherzig und warm versteht er es, seine eigenen Erlebnisse,
Gehörtes und Geschautes, was sein seelisches Dasein erregt, zu objektiviren.

Wir empfehlen zur Lektüre seine großen Romane : Die Schriften
des Waldschulmcistcrs", „Der Gottsucher," „Jakob der
Letzte," „Das ewige Licht," dann die Sammelbände, welche das

stcyrischc Volk von oben bis unten und in verschiedenster Beleuchtung dar-
stellen — als Erzieher legt er den Finger auch aus die Wunden, an
denen sein Volk krankt: — „Geschichtenbuch des Wanderers,"
„Geschichten aus den Alpen", „Die Aelpler", „Dorf-
fünden", „Allerhand Leute", Waldgcsch ichten" und besonders

auch die autobiographischen Erzählungen „Aus meinem Handwerker-
leben", „Wald h ci m at", „Heidepeters Gabriel", und „Als
ich jung noch war", aus welch letzterer Sammlung wir mit Erlaub-
nis des Dichters und des Verlegers (Stanckmann in Leipzig) oben-

stehende Erzählung abdrucken. Wir empfehlen hiemit Roseggcrs Werke,
von denen einige (z. B. „W al d fc ri e n") sich auch für die Jugend
eignen, unsern Lesern aufs angelegentlichste. Überall, wo man seine

Bücher ausschlägt, strömt uns der warme Hauch des Lebens entgegen, und
seine Kunst — man wäre häufig versucht zu sagen: Kunstlose Kunst —
ist heiter, auch da wo wir in recht tragische Ereignisse, wie etwa in

„Martin, der Mann", hineinversetzt werden. Roscgger ist eben ein

Sonntagskind und steht die Welt, wie unser Bild zeigt, mit besonders hellen
Augen an. Seine Dichtung ist eine frische Quelle, die fließen m u ß. V.

Spruch.
Die Dornen und Disteln, die der Herr des Himmels zur Uebung

unserer Kräfte auf Lrden wachsen läßt, sind jetzt noch wie vor 6000
Jahren das, was den Menschen am besten lehrt Gott erkennen, und er

muß darum recht zum Irdischen erzogen werden.
Pestalozzi.


	Peter Rosegger

